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WIEN. In Zeiten von multiresis-
tenten Erregern muss bei der 
Aufbereitung von Medizinpro-
dukten ein höchstes Maß an 
Sicherheit gewährleistet wer-
den. Das war der Tenor des TÜV 
Austria Medizinprodukte-Tags. 
Medizinprodukte werden nicht 
nur im Gesundheitsbereich an-

gewendet. Auch in Pflegeheimen, 
Tattoostudios oder bei der Fuß-
pflege werden sie gebraucht. 

Fachgerechte Behandlung
Prinzipiell müssen Medizinpro-
dukte penibel gereinigt, desin-
fiziert und sterilisiert werden 
– alles nach einem validierten 
Aufbereitungsverfahren. „Hygi-
ene ist Prävention“, erklärte die 

Hygienefachkraft Elke Poßegger 
den rund 100 Teilnehmern, die 
sich vorwiegend aus Betreibern, 
Herstellern und Anwendern von 
Medizinprodukten zusammen-
setzten. Medizinprodukte wür-
den jedoch oft nicht fachgerecht 
aufbereitet werden, sodass die 
Gefahr einer Infektion für Pati-
enten und Mitarbeiter nach wie 
vor ein Thema ist.

Ärzte unterschiedlicher Fach-
bereiche haben etwa komplexe 
Medizinprodukte im Reper-
toire, mit hoher Risikogruppe 
für Übertragungen von Krank-
heiten. Aufgrund dieser hohen 
Komplexität und der teilweise 
lückenhaften Qualifikation der 
Verantwortlichen für die Aufbe-
reitung wird dieser Vorgang zu 
einer Herausforderung. 

Das kann vermieden werden 
– durch Bildung des Bewusst-
seins, durch Weiterbildung, 
aber auch durch ausreichende 
Information. Denn wenn eine 
maschinelle Aufbereitung aus 
Platz- oder Kostengründen nicht 
möglich ist, muss eine adäquate 
manuelle Aufbereitung erfolgen. 
Und die kann wiederum nur 
dann fachgerecht durchgeführt 
werden, wenn alle Beteiligten 
ausreichend geschult wurden. 

Breites Themenfeld
Referiert wurde beim TÜV Aus-
tria Medizinprodukte-Tag von 
Experten der AGES, von IT-Un-
ternehmen, Rechtsexperten, der 
privaten Universität für Gesund-
heitswissenschaften UMIT sowie 
GS1 Austria auch über Risiko-
management, IT-Sicherheit und 
Gebrauchstauglichkeit von Me-
dizinprodukten ebenso wie über 
rechtliche Rahmenbedingungen 
und Qualitätsmanagement.

WIEN. Es gibt deutliche Hinwei-
se auf eine mangelhafte Versor-
gung von Patienten mit chro-
nischen Wunden in Österreich. 
Eine bessere Kooperation von 
Spezialisten und die Verwen-
dung der individuell am besten 
geeigneten Materialen wäre not-
wendig, hieß es bei einem Hin-
tergrundgespräch der „Initiative 
Wund? Gesund!“ Mitglieder und 
Partner der Initiative sind Verei-

nigungen und Institutionen, die 
sich mit dem Wundmanagement 
beschäftigen, sowie Unterneh-
men aus der Medizintechnik-
Branche. „Es gibt in Österreich 
rund 250.000 Menschen, die an 
chronischen, schlecht heilenden 
Wunden leiden. 80 Prozent der 
Patienten werden nach wie vor 
mit traditionellen Produkten 
versorgt“, sagte Martina Laschet, 
Sprecherin der Initiative. (iks) Die Initiative „Wund? Gesund!“ fordert bessere Versorgung von Patienten.
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Hygiene im Fokus 
Der TÜV Austria rückt bei Medizinprodukten die Hygiene 
ins Zentrum; Grund: die Zunahme resistenter Keime.

Wundversorgung lückenhaft
Chronische Wunden betreffen 250.000 Menschen.

Qualitätsmanager und Hygieneexperten diskutierten auf Einladung des TÜV über den Einsatz von Medizinprodukten.


